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Inſect . II .

Merkwürdige Inſecten .
— 4 . —

Nro . 1. Der Laternentraͤger .

Der Laternen träger iſt ein gefluͤgeltes ziemlich großes Inſect , daß nur in heißen Laͤn⸗
dern , vorzüglich aber in Surinam in Suͤdamkrika lebt , und ſchoͤn gezeichnet und colorirt
iſt . Sein großer hohler trompetenartiger Ruͤſſel glaͤnzt bei Nacht ſo hell wie ein Licht , und
ſo ſtark , daß die Amerikaner ſich dieſer Jnſecten im Zimmer ſtait eines Lichts und des
RNachts auf dem Wege ſtatt einer Laterne bedienen , indem ſte ſie an die Fuͤße oder an ei⸗
nen Stock anbinden . Sie leben von Blumen und ſind ganz unſchaͤdlich .

Nro . 2 . Die wandernde Heuſchrecke .

Es gibt mehrere Arten Heuſchrecken , große und kleine , davon die Europaͤiſchen un⸗
ſchaͤdlich ſind ; die weit groͤßeren Afrikaniſchen und Aſtatiſchen aber , die oft fingerlang und
dick ſind , verwuͤſten zuweilen ganze Laͤnder, kommen mit Oſtwinden in ganzen Schaaren ,
die wie ſchwarze Wolken die Sonne verfinſtern , gezogen , und freſſen , wo ſte niederfallen ,
viele Meilen weit Laub , Getraide und Gras und alles Gruͤne weg . Dieſe Verheerungen
richtet beſonders die aſtatiſche wandernde Heuſchrecke an , die ſich gewoͤhnlich in den Step⸗
pen der Tartarei aufhaͤlt , wie die Zugvoͤgel wandert , und nicht eher weiker zieht , als bis
ſte in einer Gegend alles verheert hat . Sie ſind in dieſem Jahrhunderte nur dreimal , naͤm⸗
lich im Jahre 1730 , 1747 und 17487 , bis nach Deutſchland mit Oſtwinden gekommen .

Nro . 3 . Das wandelnde Blatt oder die Fangheuſchrecke .

Dieſe Art lebt in den wärmeren Ländern von Europa , iſt unſchaͤdlich und naͤhrt ſtchblos von andern Inſecten , die ſie mit Springen faͤngt; davon ſte die Fangheuſchrecke heißt .

Nro . 4. Die Cicade .

Die Cicade lebt foſt in allen Welttheilen ,und es gibt eine große Menge verſchiedener
Arten , von der Groͤße einer Linſe an bis zu der hiet gezeächneten davon . Sie hat einen
breiten Kopf , unterwaͤrts gebogenen Ruͤſſel , und vier glasartige durchſtchtige Fluͤgel mit
bunten Ribben . Gegenwaͤttige Figur iſt die große italleniſche , die ſich auf Baͤumen auf⸗haͤlt, und davon die Maͤnnchen eine A' t Geſang haben . In China gehören ſte unter die
Lieblingsthierchen der Damen , die ſte in kleinen von Binſen zi klich geflochtenen Kaͤftgendes Geſangs wegen in ihren Zimmern baben . Sie naͤhten ſich vom Safte der Pjlanzen ,und ſind unſchaͤdlich .
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Nro . 5 . Der Herkuleskafer .

Uuter allen Käferarten , die bis zur Kleinheit einer Käſemilbe herabgehen , iſt dieſer Kaͤ⸗

fer der groͤßte . Er iſt 5 Zoll lang , wohnt in Braſilien und andern Laͤndern der heißen

Zone , und näͤhrt ſich vom Safte der Cocospalme und des Toddybaums , deren Rinde er

mit ſeinem ſcharfen Horne durchſaͤget , und den ausfließenden Saft trinkt . Er iſt uͤbrigens

dem Menſchen unſchaͤdlich. Man nennt ihn auch das fliegende Einhorn .

Nro , 6 . Der Maikaͤfer .

Der Maikafer , deſſen Vaterland der mittlere Strich von Europa iſt , iſt fuͤr Gaͤrten

und Ackerban eines det ſchädlichſten Inſekten weil er oft in ungeheuren Schaaren erſcheint ,

und alles Laub in Gärten und Waͤldern abfrißt ; hauptſächlich aber ſeine Raupen (FPig. 6b )

die man Engerlinge nennt , ſich in der Erde aufhalten , und di Wurzeln von jungen Baͤu⸗

men , Gras und Getreide abfteſſen , ſo daß dieſe oft in ganzen Strecken verdorren . Seine

Fortpflanzunggeſchieht folgendermaſſen. Wenn das Weibchen ſich begattet hat , bohrt es

ſich ein Loch in die Erde , legt ſeine gelben Eierchen hinein , kommt wieder heraus , und

ſtirbt in etlichen Tagen . Aus dieſen Eiern kommen erſt kleine Maden , die hernach zu En⸗

Helmrern ( kie6 5 ) weden 1 Jchte lans ſorweehſenchruree endlich im Herbſte des

Aten Jähres ganz tief in die Erde graben , und ſich in Moikäferpuppen ( Fig . 6 a) ver⸗

wandeln , woraus endlich im Mai des 5 Jahrs der Maikaͤfer hervorkoͤmmt. Man ſollte

alle Maikaͤſer von den Baͤumen abſchuͤtlelu, ſorgfaͤltig aufleſen und toͤdten⸗

—



Der Laternenträͤget .
( Fulgora laternari 4. )

Dieſes bewunderungswuͤrdige Inſekt fuͤhrt zum Unterſchied von dem chineſiſchen und euro⸗
paͤiſchen Laternentraͤger , welcher letztere ſehr klein iſt , und ſich im ſuͤdlichen Deutſchland an

dem Wollkraute ( Verbascum tapode ) befindet , den Beinamen : der Sufinamiſche La⸗
ternentraͤger . Er gehort zu denjenigen Inſekten , welche in der Kunſtſprache Halbfluͤgel
( Heneiptera ) genannt werden , und ſteht zwiſchen Grillen und Eicaden mitten inne . Dieſe
Inſekten verwandeln ſich zwar auch , wie faſt alle Inſekten ; doch beſteht ihre Verwandlung
nur darin , daß ſie zur Zeit ihrer Vollkommenheit Fluͤgel erhalten . Im Lorvenſtande , in
welchem ſie wachſen , haben ſie ſchon völlig die Geſtalt des vollkommnen Inſekts , außer
daß ihnen die Fluͤgel fehlen . — Das merkwuͤrdigſte an den Laternentraͤgern iſt eine Wulſt
' oder eine Verlaͤngerung des Kopfes , welche bei dem ſurinamiſchen faſt ſo groß und dick iſt ,
als der Hinterleib . Dieſe Verlaͤngerung iſt einer Blaſe in allem gleich , nur daß ſie eine
andere Geſtalt und andere Farbe hat . Sie iſt durchſtchtig , inwendig gaͤnzlich hohl , und
hat von auſſen auch nicht die geringſte Deffnung . Die Grundfarbe iſt glaͤnzend blaßoliven⸗
gelb mit verſchiedenen dunklern Punkten und Streifen . Die ſchoͤnen ſcharlachrothen Sttei⸗
fen und Flecken , womit die Oberflaͤche geziert iſt , geben derſelben ein vortrefliches Anſthen .Dieſe Kopfoerlaͤngerung iſt nun eigentlich der leuchtende Theil des Inſekis .

Uebrigens hat der Bruſtſchild und Hinterleib des Laternentraͤgerseine ſchoͤne gelbe Far⸗be mit braunrothen Flecken und Streifen . Die haͤutigen Oberfluͤgel ſied hochgelb und mit
braunrothen Streifen und Flecken bezeichntt . Eben ſo gezeichnet ſind die hellern Unterfluͤ⸗
gel , welche mit einem großen , ſchwefelgelben , braunroth eingefaßten Auge verſehen find .
Dieſe gelben Augen haben in der Mittke ein kleineres , welches halb weiß und halb roth iſt .

Der blaſenartige Theil des Kopfes enthaͤlt, ſo wie der Hinterleib des bekannten Jo⸗
hanniswüemehens ( Lampyris vaoctiluον )i ] eine phosporescirende Materie „welche zur Racht⸗zeit , ſo lange das Inſekt lebt , leuchtet . Da der leuchtende Theil von bet aͤchtlicher Gloͤße
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if , ſe Lann man ſeh lech⸗ orſelen , dat ouch der Schein , densg il onngocl ,

ſtark ſeyn muͤſſe, und das iſt er auch . Man kann bei einigen dieſer Laternenttager voll⸗

kommen deutlich leſen und ſchreiben . Die Amerikaner bedienen ſich derſelben des Nachts

wirklich ſtatt einer Laterne . Die beruͤhmte Merianin , welche ſich lange in Surinam

aufhielt , und dortige Inſckten beſchrieb und abbildete , erzaͤhlt von dieſen Laternentraͤgern

folgendes: „Einſt hatte ich eine Anzahl derſelben in eine Schachtel gethan , und dieſe in

mein Zimmer geſetzt , um ſie zu beobachten und abzubilden . Des Nachts wurde ich durch

ein ſtarkes Getäͤuſch aufgeweckt und in Schrecken geſetzt . Als ich nun aufſtand , um Licht

anzuzünden und nachzuſehen , fand ich , das das Geraͤuſch in der Schachtel vorgieng . Ich

oͤfnete dieſelbe , und nun flogen zu meinem Erſtaunen — ich hatte bisher noch nichts von

dem Leuchten der Inſekten gewußt — die Laternenträͤger , brennenden Flammen gleich , in

8
die Hoͤhe, und gewaͤhrten mir ein entzůͤckendes Schauſpiel . “

Das Inſekt findet ſich zwar in Surinam am haͤufigſten; doch wird es auch in andern

Gegenden des fuͤdlichen Amerika angetro ffen . Es ſoll vom Honigſafte der Blumen leben ,

wie die Schmetterlinge .
5

Die wandernde Heuſchrecke .
(Erilluus migratoriue . )

Die Heuſchrecken gehoͤren zu derſelben Infekten⸗Ordnung , wozu die Laternenträͤger gehöͤ⸗

ren , zu den Halbfluͤgetn . Sie haben wie jene , vier haͤutige , faſt lederartige Fluͤgel , wo⸗

von die untern in viele Falten gelegt , an dem Rücken anliegen . Das Maut , wrlchrs aus

ſtarken Freßſpitzen beſteht , iſt nach der Bruſt zuruͤckgezogen . Mit ihrer Verwandlung hat

es dieſelbe Bewandniß , wie mit den aͤhnlichen Infekten . Wenn ſie aus dem Eie kommen ,

ſtnd ſte nicht erſt Larven oder Maden , wie die Kaͤfer , Schmetterlinge ꝛc. , ſondern nach

allen Theilen gleich Inſekten , nur daß ihnen die Flͤͤgel fehlen , die ſie in der Folge nach

und nach bekommen . 8

Die wandernde oder Zugheuſchrecke iſt 23 Zoll lang . Sie hat einen ſtumpfen Kopf

und ein graues , in der Mitle etwas erhöͤhetes Bruſtſchild . Die Kinnladen ſind ſchwarz ,

di. Obeirfluͤgel gelbgran und braungefleckt , die untern apfelgruͤn; der Hinterleib und die

Füße röͤchlich . Die Hinterfuße find bei ihnen , wie bei allen Heuſchrecken , ſehr lang , und

habenſtarke Schenkel und ſpitzige Krallen , vermiättelſt deren ſte ſich eine betiaͤchtliche Stte⸗

cke foltſchnellen . — — — 3
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Sie pflegen mit großer Geſchwindigkeit , und wohl auf 5 Meilen des Tages ; des
Nachts ruhen ſie aus , und freſſen . Sie geben , wie andere Heuſchrecken , einen zwitſchern⸗
den Ton von ſich , welches beſonders das Maͤnnchen thut , um ſein Weibchen , wie es

ſcheint , zu locken . Dieſer Ton kommt bekanntlich nicht aus dem Munde , ſondern ſie er⸗
regen ihn dadurch , daß ſie die Hinterfuͤße mit ungemeiner Schnelligkeit an den beiden Ober⸗
fluͤgeln reiben . Dies geſchieht ſo ſchnell hinter einander , daß man kaum im Stande iſt ,
den einzelnen Bewegungen mit den Augen zu folgen . Man kann ſich hievon ſelbſt üͤberzeu⸗
gen , wenn man dieſe oder eine andere Heuſchrecke in ein Zuckerglas ſetzt ; hier ſteht und
hoͤrt man , wie ſie den Ton hervorbringen . Reißt man ihnen eins von den großen Spring⸗
beinen aus , ſo hoͤrt man nur noch die Haͤlſte des Tons .

Die wandernden Heuſchrecken vermehren ſich in ungeheurer Menge . Nach der Be⸗
gatung , we lche öͤfter als einmal vollzogen wird , legt das Weibchen einen Klumpen Eier

an den Wuzeln der Graͤſer und anderer Pflanzen in die Erde , und umgibt ſie mit einem
klebrichten Schaum , der bald verhäͤrtet , und den Eiern Schutz gegen Beſchaͤdigung ge⸗
waͤhrt. Dieſe Eier liegen den Winter über in der Erde , und im April oder Mai , je nach⸗
dem ſich die Waͤrme fruͤh oder ſpaͤt einſtellt , ſchliefen die Jungen aus , und fangen an zu

freſſen.

Die eigentliche Heimath dieſer Heuſchrecken ſcheint die große Latarei zu ſeyn . Hier
vermehren ſie ſich in ſo ungeheurer Menge , daß ihre Zuͤge die Luft in eigentlichem Verſtan⸗
de verfinſtern . Es iſt faſt unglaublich , was uns Reiſende von der unermeßlichen Menge
vieſer Thiere erzaͤhlen. Sie durchſtrichen den ganzen Orient und Afrika , und kommen
nicht ſelten nach Europa hieruͤber. In den Jahren 1747 , 48 und 50 waren die letzten
Zuͤge in Deutſchland . Damals durchſtrichen ſie einen großen Theil vn Europa . In Un⸗
garn und Polen fallen öfter , als in Deutſchland , ſolche verheerende Schaaren ein . Wenn
ſie angezogen kommen , o glaubt man , es ſteige in der Ferne eine pechſchwarze ungeheure
Wolke auf , die den Horizont verdunkle . Dies glaubten ſchon viele Reiſende in jenen Ge⸗
genden , bis ſie ſahen , daß die Heuſchrecken mehrere Zolle hoch auf den Erdboden nieder⸗
fielen , und denſelben ganz bedeckten⸗

Es iſt leicht zu erachten , welchen Schaden dieſe gefraͤßigen Gaͤſte da anrichten muͤſſen⸗wo ſte ſich niederlaſſen . Sie verzehren alles , was gruͤn iſt , auf dem Felde , alles Gras,
alles Getreide , alle Pflanzen ſind in kurzer Zeit in einem Striche von mehreren Meilen ,
wie abgeſengt , und der Erdboden iſt gäͤnzlich kahl . Daß ſie Hungersnoth zu verurſachenim Stande ſind, läͤßt ſich hieraus ſehr natuͤrlich ſchließen . Sie ſind den dortigen Gegendeneine der druͤckendſten Landplagen .

Oft werden dieſe verwuͤſtenden Heere auf einmal und in kurzer Zeit vertilgt , wenn ſtenaͤmlich ein unguͤnſtiger Wind ins Meer treibt , in deſſen Naͤhe ſie ſich befinden. Dann
ſiud ſie alle verloren , und werden eine herrliche Beute fuͤr die Seebewohner . Auch die
Menſchen fangen ſie, um ſle zu verzehren . Es 3 aus der Bibel bekannt , daß Johannes

38 Heft ,
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Heuſchrecken aß . Dieß war dort , wo er lebte , ſo wie uͤberhaupt in mehreren Gegenden
des Orients und in Afrika , gar nichts ungewoͤhnliches. Roch heut zu Tage haͤlt man in

jenen Laͤndern verſchiedene Gattungen von Heuſchrecken ſogar fuͤr eine Leckerei . Die Grie⸗

chen ſelbſt aßen ſie ehemals . Diodor von Sticilien erwaͤhnt einer Nation in Afrika , welche

er Heuſchreckenfreſſer ( 40000 nennt , und die faſt blos von dieſen Inſecten lebten .

Sie zündeten duͤrres Gras an , erſtickten ſie damit , und btannten ihnen die Fluͤgel ab ,

wenn ſte gezogen kamen . Man beſprengte ſie hierauf mit Salzwaſſer , und aß ſie gedoͤrret

oder geröͤſtet. Im Fnnern von Afrika iſt dies noch heut zu Tage ſo . Wenn in Marocco

die Heuſchrecken ankommen , ſo wird das Fleiſch außerordentlich wohlfeil . Man ſammelt

dann ganze Saͤcke voll , ſengt ihnen die Fluͤgel ab, ſtreuet Salz dazwiſchen , und bratet ſie

im Ofen . Auch raͤuchern ſie viele . In der Barbarei werden ſie eingepoͤkelt und gegeſſen .

In Abiſſinien zerſtoͤßt man ſie , und kocht ſie mit Milch . In Salz und Waſſer gekocht ,

und daͤnn mit Pfeffer und Eſſig gegeſſen , ſollen ſie wie Tauben ſchmecken. Ein Menſch

braucht etwa 200 zu ſeiner Sattigung . Die Hottentotten eſſen beſonders die Heuſchrecken

ſehr gern ; ſie kochen ſich Suppen davon , und wenn ſie vorher abgehungert waren , ſo werden

ſie von dieſen Suppen im einigen Tagen fett .
Wie große Liebhaber die Araber von den Heuſchrecken ſind , davon zeugen alle Reiſebe⸗

ſchreibungen . Die Araber eſſen ſie auf verſchiedene Weiſe , geroͤſtet, in Butter gebraten ꝛc.

Sie trocknen ſie auch an Faͤden gereihet an der Luft , und heben ſie zum Wintervorrath auf .

Niebuhr bezeugt , daß in Baßra und Bagdad die Heuſchrecken zu Markte gebracht und

ſehr gern gekauft werden . Gedorrt zerſtoͤßt man ſie haͤufig in Arabien zu Mehl , vermiſcht

dieſes mit Getreidemehl , und baͤckt Brodt und Kuchen davon . ——

Der uugehrnefr der Heuſchrecken in der arabiſchen Wuͤſte gedenken nicht nur

alle Reiſende , ſonderk auch die Bibel erwähnt ihrer ( 4 Moſe Cap . 11 . ) Denn die

Selav , welche hier die Iſraeliten aßen , ſind keinesweges Wachteln ; es ſind Heuſchrecken .

Dieſe liegen daſelbſt oͤfters in einer Stiecke von mehreren Tagereiſen 2 Ellen hoch uͤber dem

Eidoden . Wachteln gibt es wohl auf dem ganzen Erdbo den ſo viele nicht , und dieſe wuͤr⸗
den auch erſticken , wenn ſie hoch uͤber einander laͤgen, und bald faulen .

In Deutſchland wird die wandernde Heuſchtecke auch zuweilen einzeln in Waäldern ge⸗

funden . In Spanien iſt ſie aber haͤufiger.

eee



Das wandelnde Blatt .

( Mantis religiosd . )

37

Dies ſonderbare Geſchöͤpf gehört zu den ſogenannten Fangheuſchrecken . Sie föͤhrt denRamen wandeludes Blatt darum , weil ſie , wenn ihre Fkuͤgel übereinander liegen , einemBlatte gleicht , und man , wenn ſte ſich erhebt , ein Blatt fortwandeln zu ſehen glaubt . DieFarbe ihrer Oberfluͤgel ( welche nicht nur wie Blaͤtter geſtaltet ſiad , ſondern auch ſolehe Rer⸗
ven oder Rippen haben , wie die Blaͤtter) iſt verſchieden . Bei einigen ſehen ſie gerade wieein friſches gruͤnes Blatt aus ; bei andern hingegen goldgelblich , wie ein welkes Baumblatim Herbſt . Ehemals glaubte man , daß dieſes Inſect wirklich zu einer gewiſſen Zeit eimPflanze wuͤrde, daß es mit dem Hintertheile des Leibes in den Erdboden wuͤhle, und darin
auwachſe ; allein dieſes Maͤhrchen wird heut zu Tage verlacht . Es pflanzt ſich auf gewoͤhn⸗liche Art fort , und naͤhrt ſich nicht , wie die gemeinen Heuſchrecken , von Vegetabilien , ſon⸗dern lebt vom Raube kleinet Thiere . Es faͤugt naͤmlich mit den beiden ſonderbar gebildetenVorderfuͤßen allerei kleine Inſecten , und frißt ſie . Die beiden Vorderſuͤße ſind gar nicht

zum Gehen eingerichtet . Das Inſeet haͤlt ſie beſtaͤndig in die Hoͤhe, wie ein Menſch , derſeine Arme gen Himmel erhebt und betet , Eben daher iſt auch der Naine Gottesan be⸗terin , womit man es bezeichnet , entſtanden . Daß dieſes Thierchen auch in Deutſchlandlebe, iſt wohl irrig . Man findet allerdings im ſuͤdlichen Deutſchland auch eine Fangeheu⸗ſchrecke ; allein dies iſt eine andre Gattung . Das eigentliche wandelnde Blatt iſt in Aſien ,in Afeika und Amerika einheimiſch . Verſchiedene Reiſende haben erzaͤhlt, daß dies Inſectvon mehreren Wilden , z. B von den Hottentotten , goͤttlich verehrt werde ; aber nach beſ⸗ſern Nachrichten iſt dies wenigſtens von dem eben genannten Volke nicht wahr . Die all⸗maͤhlige Ausbildung oder Verwandlung des wandelnden Blattes , ſo wie aller Fangheuſchre⸗cken, geſchieht , wie bei den gemeinen Heuſchrecken. Im Bilderbuche iſt das Inſect in ſeinemungefluͤgelten Zuſtande abgebildet .

Siüiee e d
Ceada plebeja .HlebbEI

Die Cicaden ſind von den Grillen „ denen ſte ſonſt in manchen Stuͤcken ähneln , doch auchwiederum ſehr unterſchirden . Sie haben keine Freßzangen , ſondern einen Saugeruͤſſel, undthun daher auch durch ihte Gefraͤßigkeit keinen Schaden , denn ſie naͤhren ſich von Pfan⸗zenſaͤften. Von ihſen vier Fluͤgeln ſind die obern ziemlich lederartig . Ihre Verwandlungiſt in det Hauptſache eben ſo, wie die Verwandlung der Heuſchrecken.
D 2
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Die maͤnnlichen Cicaden geben , wie die Heuſchrecken , einen zwitſchernden Laut von

ſich , der aber viel anmuthiger klingt , weil er mehr abwechſelnd und gleichſam eine gewiſſe
Art von Geſang iſt . Sie bringen dieſen Geſang nicht mit dem Munde , ſondern mit ge⸗

wiſſen ſehr zuſammengeſetzten Werkzeugen an ihrem Unterleibe hervor . In Deutſchland gibt
es auch Cicaden , deren Maͤnnchen einen gewiſſen Geſang ( wenn man ihr Gezwilſcher ſo
nennen will ) hoͤren laſſen .

Die hier abgebildete unterſcheidet ſich von andern , die ihr ſonſt an Groͤße aͤhnlich ſind ,
durch ihren ſchwaͤrzern Hinterleib und durch die orangefarbnen Stieifen oder Andern in ihren
helldurchſichtigen Fluͤgeln. Sie lebt , wie andere Cicaden , auf Baͤumen , und naͤhrt ſich
vom Safte der Blaͤtter , welchen ſie vermittelſt des Saugeruͤſſels herauspumpt .

Die Cicade iſt durch die alten griechiſchen und roͤmiſchen Dichter beruͤhmt worden ,
welche ihren Geſang ſeht erhoben , und in ihren Gedichten (freilich nach Art der Dichter
nicht wenig uͤbertrieben ) lobpreiſeten . Die Werkzeuge zur Hervorbringung dieſes Geſangs
ſind bewunderungswuͤrdig und aͤußerſt kuͤnſtlich. An der Bauchhoͤhle wird man aͤußerlich zwei
runde Klappen gewahr , welche an der einen Seite gleichſam mit Baͤndern oder Federn , wie

ein Laden befeſtiget ſind ; an den uͤbrigen Seiten aber paſſen ſie wie ein Deckel in die unter

ihnen befindliche Oeffnung ein . Ihre Geſtalt iſt etwas mehr als halbeirkelfoͤrmig. Sie
koͤnnen auf⸗und zugeklappt werden . Wenn man dieſe Laden oder Klappen aufhebt , ſo er⸗

blickt man zwei aͤußerſt feine elaſtiſche Häutchen , die wie Trommelfelle geſpannt ſind . Sie

gleichen Spiegeln , ſind hell wie Glas , und ſpielen mit den ſchoͤnſten Regenbogenfarben .
Wahrſcheinlich dienen ſte nun zwar auch mit zur Hervorbringung des Lauts ; ſie ſind aber

doch noch nicht die Hauptwerkzeuge . Dieſe liegen in zwei daneben ſich befindenden Seiten⸗

hoͤhlen, und beſtehen aus zwei Muſkeln , die an dem Orte ihrer Vereinigung einen etwas

ſpitzigen Winkel machen . Darneben liegt in jeder Seitenhoͤhle noch ein kleines convepes

gefalietes Haͤutchen. Die beyden Mufkeln, welche an dem Haͤutchen angewachſen ſind , be⸗

wegen ſich auf demſelben hin und her , und daraus entſteht der LSaut . Man kann ihn
( nach Reaumuͤrs Erfahrung ) vermittelſt dieſer Bewegung , oder auch indem man die beiden

Häutchen mit eiuer Feder beſtreicht , ſelbſt an todten Cicaden , wiewohl ſchwaͤcher, hervor⸗
bringen. —— —

Die Weibchen, welche dieſe Werkzeuge nicht beſttzen , haben eiuen kuͤnſtlich gezaͤhnel⸗
ten Legeſtachel , faſt wie die Saͤgefliegen . Er dient ihnen dazu , ein Loch in die Zweige der

Baͤume zu bohren, in welche ſie ihre Eier legen .



Der Herkuleskäfer .

( Scardbueus Hercules . )

Der Herkules unter den Kaͤfern iſt , wo nicht der groͤßte, doch wenigſtens einer der groß⸗

ten , denn ſeine Laͤnge, das Horn mit gerechnet , erſtreckt ſich auf 4 Zoll ; ja einige haben

uͤber 5 Zoll . Die Materie , woraus die beyden zangenfoͤrmig gekruͤmmten Hoͤrner beſtehen ,
iſt hornartig , aber ſehr feſt , wie bey dem hieſigen großen Hirſchkaͤfer . Die Fluͤgeldecken

Haben gewoͤhnlich eine olivengruͤne Farbe ; doch iſt ſte auch bei vielen ſchwarzbraunroͤthlich
und ſchmutzig . Hie und da ſind die Fluͤgeldecken mit dunklern Punkten beſtreut . Der Kaͤ⸗

fer kann ſeine beiden an der innern Seite mit ſtarken Zacken verſehenen Hoͤrner oder Zangen
auf und zu machen , und das , was er dazwiſchen faßt , ſehr feſt halten .

Dieſer große Kaͤfer iſt in Braſtlieu und andern Provinzen von Suͤd ⸗Amerika zu

Hauſe . Er lebt dort vorzuͤglich von dem Safte eines gewiſſen Baums , den man Mam⸗

menbaum ( Mammèa ameticana ) nennt . Dreißig bis vierzig dieſer Kaͤfer ſind im Stan⸗

de die Rinde des Baumes mit ihren Hoͤrnern zu durchſägen . Aus der durchſaͤgten Rinde

fließt ſodann ein weinartiger Saft , toelchen die Kaͤfer begierig trinken , und zwar in ſolcher
Menge , daß ſie taumeln und leicht gefangen werden . Auch ſollen ſie die Kokusnuͤſſe auf⸗
brechen , und die Kerne freſſen.

Sie verwandeln ſich eben ſo , wie andre Kaͤfer. ( S. die folgende Beſchreibung des

Maikaͤfers. ) Die Larve vom Herkuleskaͤfer iſt ſo dick, wie ein Mannsdaumen und eine

Viertelelle lang . . . . . . . N

Der Maikaͤfer .

( Scarabacus melonthia . )

Er lebt in den meiſten europaͤiſchen Laͤndern, beſonders in Deutſchland , wo er in manchen
Jahren in unſaͤglicher Menge ſich findet . Richt alle Maikoͤfer ſind von einerlei Groͤße, auch
nicht ganz von einerlei Farbe . Wenn ſie als Larven in magerm , ſandigen Boden leben , ſo

find ſie als Kaͤfer etwas kleiner ; im rothen Sande bekommen ſie rothe Schilde .
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Die Mannchen kann mann von den Weibchen leicht unterſcheiden . Jene ſind kleiner
und ſchlanker , dahingegen die Weibchen einen dickern Leih haben . Beſonders aber geben die
Fuͤhlboͤrner ein ſehr in die Augen fallendes Unterſcheidungszeichen . Dieſe ſind bei den
Männchen oben mit viel größern Kolben , alſo mit breitern und laͤngern Blaͤttchen, woraus
jene Kolben beſtehen , beſetzt .

Die gewöhnliche Rahrung der Maikäͤfer iſt das Lauh der Baͤume, vorzuͤglich der Et⸗
chen , Birken , Weiden und Pflaumenbaume . Sie ſitn am Tage meiſtens ruhig auf den
Baͤumen und ſchlafen , beſonders , wenn ſie von der Sonne beſchienen werden , oder wenn
es regnet ; jedoch findet man auch immer einige wach . Nach Sonnenuntergange werden ſie

alle munter , und fangen an in großen Schwoͤrmen umher zu fliegen .

Gegen das Ende des Aprils und im Anfange des Maies kommen ſie zum Vorſchein ,Am Ende des Mates paaren ſie ſich , und zwar in der Mittagsſtunde . Um diefe Zeit ſindſie am beſten von den Bäͤumen zu ſchuͤtteln, ſte hangen dann nicht fo feſt , und kommen im⸗mer paarweiſe hinunter .

Bald nach der Paarung wuͤhlt das Weibchen mit dem Kopfe ein Loch in die lockere
Erde , kriecht hinein , und legt darin ſeine Eier ab . Nach dieſer Verrichtung kommt es
wieder hervot , und lebt noch einige Zeit ; doch nicht mehr ſo lebhaft wie vorher . Mit dem
Ausgängedes Maies oder im Anfangt des Juniss ſterbeun die melſten. Einige halten ſichindeß bis tief in den Monat Juni hinein , und noch ſpaͤter . Ihr Inſecten⸗-Beles dauertalſo in der Regel wenig uͤber einen Monat, .

Aus den Eierchen der Kaͤfer entſtehen in der Erde nach etlichen Wochen kleine Maden ,welche ſich von Pflanzenwurzeln naͤhren, und Engerlinge heißen . Ihr Koͤrper iſt mei⸗
ſtens gelblichweiß . Der Kopf und die Freßzangen ſind hochorangegelb ; eben ſo dir Fuͤßeund die Ringe auf dem Ruͤcken . Der Unterleib iſt blaͤulich. Dieſe Farbe ruͤhrt von einer
ſchwarzen Feuchtigkeit her , welche ſich im Unterleibe befindet , und blaulich durch die duͤnne
weiße Haut deſſelben ſchimmert . Man kann mit dieſer Feuchtigkeit braun foͤrben . Gegenden Winder begeben ſich die Larven tiefer in die Erde , um gegen den Froſt geſichert zu ſeyn .Im folgenden Fruͤhjahre, wenn die Sonne die Oberflaͤche des Erddodens erwaͤrmt, wer⸗
den auch die Engerlinge wieder wach , und kommen naͤher herauf , da ſie denn aufs neue
anſangen , die Wurzeln der Gewächſe zu zernagen . Dieſes Larvenleben dauert 3 auch 4FJahre . Sie thun waͤhrend dieſer Zeit ſehr vielen Schaden , beſonders am Getreide , weil
die Weibchen ihre Eier gemeiniglich in Brachfelder legen . Die Lärven haͤuten ſich jaͤhrlicheinmal , und haben zuletzt eine Laͤnge von anderthalb Zöll Im Januar oder Februar des
vierten oder fuͤnften Jahres , zu welcher Zrit ſie nief unter der Erde ſtecken, fangen ſie an , ſichin Puppen zu verwandeln⸗
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Rach etlichen Monaten ( im April oder Mai ) verlaſſen ſte , durch die Früblingswaͤrme
gelockt, ihre unterirdiſche Wohnung , und kommen an das Cageslic hervor. Ihrer Beſtim⸗
mung gemaͤß begeben ſte ſich auf die Baͤume, und fangen ihre Kaͤferleben mit Freſſen an .

Als Käfer find ſie den Rachſtellungen vieler Vögel z. B . der Sperlinge und Eulen ,
auch der Fledermaͤuſe ausgeſetzt , ſo wie ſte auch ſchon als 5558 unter der Erde ihre Fein⸗

de (beſſonders an den Maulwuͤrfen ) hatten .

Das beſte Mittel , die Maikaͤfer zu
u

vertilgen, iſt , wie geſagt , daß man ſte des Mit⸗
gags , wo ſte im Schlafe liegen , von 85 Baͤumen abſchuͤttelt und dann vernichtet . Die
Huͤhner freſſen ſie zwar gern , allein es iſt doch nicht rathſam ,

5

man ihnen 23
gibt,

da ſte krank davon werden , weun ſie ſich damit uͤberladen .

15
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